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Antisemitismus ist weltweit und in der deutschen 
Gesellschaft ein Problem, das in den letzten Jahren sich 
noch verstärkt hat. Gerade im Zuge der Coronapan-
demie sind wieder Verschwörungstheorien en vogue 
geworden, die ganz klar antisemitisch konnotiert 
sind. Aber auch der Antisemitismus von Menschen 
mit Migrationsbezug aus muslimischen Sozialisa-
tionskontexten ist in den letzten Jahren in den Fo-
kus der öffentlichen Wahrnehmung gerückt. Der Frei-
burger islamische Theologe Abdel-Hakim Ourghi hat 
sich nun mit seinem Buch „Der Koran und die Juden – 
Ein Zerrbild mit fatalen Folgen“ der Aufgabe gestellt, 
die theologischen Wurzeln und Grundlagen des mus-
limisch geprägten Antisemitismus herauszuarbeiten.

Der Ausgangspunkt seines Buches ist die eige-
ne Biografie. In der Einführung erzählt Ourghi von 
seiner Sozialisation in Algerien, die sowohl staatli-
cherseits wie auch religiös von Freund-Feind-Unter-
scheidungen geprägt war. Das Judentum galt dabei 
durchaus im Sinne von Carl Schmitt als fast meta-
physischer Gegenpart zum Islam. Als er dann zum 
Studium nach Deutschland kam und sich mit der 
Shoah beschäftigte, änderte sich seine durch Erzie-
hung erworbene Haltung zum Judentum. Zugleich 
wurde die Auseinandersetzung mit dem Holocaust 
zum Anstoß, sich im Rekurs auf den Koran und sei-
nen Aussagen zu den Juden theologisch mit dem The-
ma zu befassen.
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Ungewohnt für die gängigen ‚Trampelpfade‘ reli-
gionsphilosophischen Denkens ist dann die Bezug-
nahme Bellahs auf eine phylogenetische „Tiefen-
historie der Religion“ (81). Ein wichtiger Aspekt zu 
den Voraussetzungen einer derartigen Art von ‚Ge-
schichtsschreibung‘, sozusagen das „Metanarrativ“ 
(82), ist es, ein Bewusstsein von der auch vorhan-
denen Narrativität in der eigenen Theoriebildung 
zu haben. Entsprechend leitet Bellah seine Darstel-
lung ‚der‘ Religion(en) der Achsenzeit (Israel, Grie-
chenland, China, Indien) mit einem Blick auf die 
Ursprünge unseres Universums, also der „Big-bang-
Kosmologie“ (89), ein. 

Über eine Skizze zu den Bedingungen von frühem 
Leben auf unserem Planeten („anthropisches Prin-
zip“, 97) gelangt er dann zum „Zeitalter der Mensch-
heit“ (bzw. „Zeitalter der Säugetiere“, 100). Eine wich-
tige Rolle für den Übergang vom Tier zum Menschen 
spielt die beiden gegebene Fähigkeit zu spielen. Zu 
den wesentlichen Elementen, die ein Verhalten zu 
einem Spiel machen, gehören nach Bellah eine „Ein-
schränkung der unmittelbaren Funktionalität“, eine 
„Endogene Komponente“, eine „Strukturelle oder 
zeitliche Differenz“, ein „Wiederholter Vollzug“ und 
ein „Zwangloses Umfeld“ (124). Aus dieser dem Tier-
reich entstammenden Anlage erwächst die mensch-
liche Möglichkeit, Spielregeln aufzustellen bzw. zu 
befolgen, die keine unmittelbaren innerweltlichen 
Zwecke verfolgen – so entstehen religiöse Rituale. 
Die „archaische Gemeinschaft“ (Huizinga, 149), die 
ihren Anfang in einer „mimetischen“ (188) Kultur 
hat, tradiert seit ungefähr 2 Millionen Jahren ele-
mentare Fertigkeiten (etwa die Herstellung elemen-
tarer Steinwerkzeuge) durch elementarsprachliche 
„Ganzkörperbewegungen“ (189). Im Laufe der Jahr-
tausende können größere Stammesformen entstehen 
und mit ihnen das Grundmuster einer „mythische(n) 
Kultur“ (206), in der das rituelle Spiel mit Ganzkör-
perbewegungen zu einer verbindlichen Ausgestal-
tung eines Zuganges zu den „mächtigen Wesen“ (208) 
und den Ahnen wird. Der Schamanismus entsteht. 
Ein „Schamane (ist) eine Einzelperson, die ein mäch-
tiges Wesen aufsucht oder von ihm aufgesucht wird 
und durch diese direkte Erfahrung normalerweise 
zu Heilungszwecken Zugang zu einem Teil der Kräf-
te dieses Wesens erlangt“ (240). Schrittweise bildet 

In insgesamt 11 Kapiteln zeigt Ourghi dann auf, 
wie in der muslimischen Gemeinschaft heute eine 
Erinnerungskultur gestiftet wurde, die einen Mythos 
von einem friedlichen und toleranten Islam pflegt, der 
wertschätzend mit Menschen anderen Glaubens um-
geht. Dafür wird Andalusien als zentrales Paradigma 
herangezogen, wo unter muslimischer Herrschaft Ju-
den, Christen und Muslime in Eintracht miteinander 
gelebt und geforscht haben. Ourghi kritisiert im Re-
kurs auf Jan Assmann diese Erinnerungskultur, weil 
sie als „Gegenerinnerung“ (Assmann) viele negative 
Aspekte unterdrückt sowie die schon immer beste-
hende Ablehnung von Juden nicht wahrhaben will. 
Der Kern des Problems, so der islamische Theologe, 
liegt letztendlich im Koran selbst, der gerade in den 
Suren, die in Medina geoffenbart wurden, ein äußerst 
negatives Bild des Judentums überliefert. Weil der 
Koran die wahre Offenbarung Gottes an die Men-
schen sei, müssen Muslime diese Aussagen wörtlich 
nehmen.

sich eine immer differenziertere Sprache. Die my-
thische Kultur und damit auch die Stammeskultur 
endet mit dem Auftreten der archaischen Religion, 
in der ein zwischen den Göttern und den Menschen 
vermittelndes, beiden ‚Reichen‘ zugehöriges Gottkö-
nigtum wesentlich wird.

Im Folgenden expliziert Bellah dann den Grund-
gedanken, dass in der „Achsenzeit“ des ersten Jahr-
tausends vor Christus das Gottkönigtum relativiert 
wird. Universalistische Tendenzen der Ethik, Ent-
mythologisierung der Religion und Relativierung 
der Bedeutung von Ritualen, die ja ihren Ursprung 
im vorsprachlichen Spiel haben, sind die Folgen. 
Bellah stellt dies anhand von Israel, Griechenland, 
China und Indien dar.

Am Ende seines Buches macht Bellah auf einen 
Gedanken aufmerksam, der in dunklen Phasen un-
serer Zeitgeschichte tröstlich sein kann. „So groß die 
Hauptfiguren der Achsenzeit auch gewesen sind und 
so universalistisch ihre Ethik der Tendenz nach war, 
dürfen wir nicht vergessen, dass sie alle ihre eigene 
Lehre als einzige oder höchste Wahrheit betrach-
tet haben …“ (829) Im zwanzigsten Jahrhundert sei 
erstmals eine Perspektive aufgetreten, gemäß der 
„alle Religionen aus sich selbst heraus zu verstehen 
und wertzuschätzen“ (830) seien – doch von einer 
allgemeinen Akzeptanz dieser Voraussetzung seien 
wir natürlich noch weit entfernt. Das umfängliche 
Werk ist der aktuell wesentliche Beitrag zu einem 
Gesamtblick auf das Phänomen der Religion einer-
seits (der erste Teil) und andererseits ein wohlinfor-
mierter Zugang zu den Religionen der Achsenzeit 
(zweiter Teil). Ich habe lange nicht mehr so viel von 
einem Buch gelernt.

Linus Hauser
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Ourghi unterstreicht seine These in einer ausführ-
lichen Darstellung der Passagen im Koran, die sich 
negativ über Juden äußern. Erkenntnisleitend ist 
dabei seine schon in vorherigen Publikationen dar-
gestellte Unterscheidung zwischen einem ethischen 
und politisch-juristischen Koran. Dabei nimmt er ei-
nen Bruch im Koran selbst wahr, weil die Suren, die 
in Mekka geoffenbart wurden (ethischer Koran) und 
für ihn Offenbarungsqualität haben, und die Suren, 
die Mohammad in Medina empfangen hat (politisch-
juristischer Koran), von ihren Zielrichtungen nicht 
kompatibel sind. Ourghi ist der Auffassung, dass 
die mekkanischen Suren vor allem spirituelle Quali-
tät haben, die Muhammad als Propheten und damit 
als Überbringer des göttlichen Wortes in den Mittel-
punkt stellen. In den medinensischen Suren dage-
gen wird eine staatliche Ordnung unter der Führung 
Muhammads propagiert, die einen Superioritätsan-
spruch gegenüber allen anderen Gesellschaften er-
hebt. Da die Juden nach Auffassung Ourghis diesen 
Anspruch ablehnen, werden sie fast ausschließlich in 
den medinensischen Suren negativ dargestellt.

Der muslimische Theologe führt seine Thesen in 
den folgenden Kapiteln weiter aus, indem er in ei-
ner historischen Perspektive auf Judenverfolgungen 
und Ausgrenzungen verweist, die nach dem Tod Mu-
hammads in der islamischen Geschichte stattfanden. 
Am Schluss seines Buches plädiert er zum einen da-
für, dass sich die muslimische Gemeinschaft mit den 
judenfeindlichen Aussagen des politisch-juristischen 
Korans intensiv auseinandersetzt. Zum anderen ver-
weist er darauf, dass er seit 2022 mit seinen Studie-
renden nach Israel fährt, damit sie in den Austausch 
mit Jüdinnen und Juden kommen und auf diese Wei-
se ihre Vorbehalte abbauen.
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Die Frage, ob der Antisemitismus, der von Mus-
limen ausgeht, eine theologische Grundlage hat, ist 
erst einmal ein legitimes Ansinnen. Mit ihr haben sich 
ja auch Walter Homolka und Mouhanad Khorchide in 
ihrem Buch „Umdenken! Wie Islam und Judentum 
unsere Gesellschaft besser machen“ auseinanderge-
setzt. Leider sind die Antworten, die das Buch von 
Abdel-Hakim Ourghi auf diese Frage gibt, nur sehr 
eingeschränkt nachvollziehbar. Wie schon Ednan As-
lan in seinem Aufsatz „Die Juden des Korans“ (Zeit-
schrift für Religionspädagogik, 18. Jahrgang, Heft 
1) aufgezeigt hat, geht es im Koran gar nicht um die 
Juden und das Judentum allgemein. Es geht vielmehr 
um Erfahrungen, die Muhammad mit den Juden und 
den jüdischen Stämmen gemacht hat, mit denen er 
zu tun hatte. Diese Erfahrungen sind durchaus am-
bivalent, von daher sind die Aussagen im Koran auch 
widersprüchlich, von sehr wertschätzend bis ableh-
nend, und müssen aus dem jeweiligen Kontext er-
schlossen werden. Sie können deshalb nicht als gene-
relle Ablehnung des Judentums verstanden werden. 
Indem Ourghi aber genau darauf abzielt und keine 
kontextuelle Hermeneutik entwickelt, gibt er letzt-
endlich denjenigen Muslimen recht, die die ableh-
nenden Aussagen kontextlos aufgreifen und als gene-
rellen Antijudaismus deuten, der göttlich legitimiert 
ist. Für seinen Ansatz, dass der Koran selbst schon 
antijüdisch ist, zitiert er zum Teil Literatur, die von 
Autoren verfasst sind, die der Verschwörungsszene 
angehören, bei AfD-Veranstaltungen auftreten oder 
wenig Resonanz in der Fachwelt haben.

Weiterhin ist seine erkenntnisleitende Unterschei-
dung von einem Bruch im Koran selbst, der sich 
darin zeigt, dass die mekkanischen Suren göttliche 
Offenbarungsqualität haben (ethischer Koran), weil 
sie spiritueller Natur sind, und die medinensischen 
profaner Natur sind (politisch-juristischer Koran), 
weil sie Muhammads Vorrangstellung als Staatslen-
ker untermauern, in der Forschung hochumstritten. 
Allein die Zuordnung von Suren, die in Mekka und in 
Medina geoffenbart wurden, wird im wissenschaft-
lichen Diskurs immer noch kontrovers diskutiert. 
Weiterhin wird in der Forschung weitgehend Ourghis 
These abgelehnt, dass es einen göttlich inspirierten 
Teil des Korans gibt (Mekka), der andere Teil aber rein 
menschlich sei (Medina) und von daher nicht zum Of-
fenbarungsgut gehöre. 

Schließlich hat Michael Kiefer in der Frankfurter 
Rundschau vom 6. Januar 2019 darauf hingewiesen, 
dass Ourghis Thesen zum muslimischen Antisemitis-
mus historisch oft nicht haltbar sind. Antisemitis-
mus im muslimischen Kontext rekurriert vor allem 
auf Dokumente und Schriften, die in Europa entstan-
den sind. Ebenfalls stört sich Kiefer an den pauscha-
lisierenden und essentialistischen Aussagen Ourghis 
über „die Muslime“. Der islamische Theologe weigert 
sich im Endeffekt, die Heterogenität innerhalb des Is-
lam wahrzunehmen und den damit verbundenen un-
terschiedlichen Blick auf Menschen jüdischen Glau-
bens. Letztlich, indem er auf seine eigene Biografie 
rekurriert, setzt er sich Pars pro toto.

Weiterhin verschweigt Ourghi, dass es neben 
seinen Aktivitäten schon seit längerer Zeit Grup-
pierungen und Einzelpersonen gibt, die den Antise-
mitismus im muslimischen Kontext aufgreifen und 
bearbeiten. So hat z.B. die Kreuzberger Initiative 
gegen Antisemitismus dafür die Buber-Rosenzweig-
Medaille bekommen. Aber auch Vereine, wie z.B. Be-
gegnen e.V., oder der Pädagoge Burak Yilmaz sind seit 
einigen Jahren erfolgreich unterwegs und bringen 
durch Fahrten und Projekte junge Muslime und Ju-
den zusammen.

Zum Schluss noch eine kritische Bemerkung dem 
Verlag gegenüber: Ein gutes Lektorat hätte das Buch 
straffen können, indem es die vielen redundanten 
Aussagen gestrichen hätte.

Detlef Schneider-Stengel


